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Immer mehr Väter wünschen sich Teilzeitstellen, damit sie sich an der Familienarbeit beteiligen können. BILD REMO NÄGELI

Teilzeit ist jetzt auch bei Kaderangestellten gefragt

«Männer denken oft,
Teilzeit gehe in ihrer Firma
gar nicht.»

DANIEL HUBER, BERATER

Teilzeitarbeit liegt im Trend: Das
beobachtet Daniel Huber, Geschäfts-
führer der Fachstelle UND*. Er zeigt
Firmen und Paaren auf, wie sie Familie
und Beruf unter einen Hut bringen.
Vor allem bei Männern sei ein Umden-
ken im Gang, sagt Huber. Das bestätigt
Kadervermittler René Barmettler. «Im-
mer mehr Männer wollen 80 Prozent
arbeiten», sagt der Niederlassungslei-
ter der Jörg Lienert Unternehmensbe-
ratung. Vor allem mache sich das beim
mittleren Kader bemerkbar.

Firmen öffnen sich unter Druck
Voll zu Hause sein wollen die Män-

ner aber nicht. Daniel Huber: «Dafür
hat die Erwerbsarbeit bei Männern
einen zu hohen Stellenwert.» Und:
Männer legen sich selbst zu hohe
Hürden in den Weg, wenn es um
Teilzeitarbeit geht. «Männer denken

oft, Teilzeit gehe in ihrer Firma gar nicht
– bevor sie den Arbeitgeber gefragt
haben.»

Dabei erfährt Hu-
ber bei Firmen häufig
Offenheit für Teilzeit-
arbeit, aber auch für
Beiträge an Krippen-
plätze oder ähnliche
familienfreundliche
Unterstützung.
«Beim konkreten
Handeln harzt es
aber noch etwas.»
Nicht nur wegen der
Kosten, vermutet Hu-
ber: «Man will einen
eingespielten Betrieb
nicht ändern. Häufig
entscheiden darüber Männer. Und die
haben selbst nicht erfahren, dass ein
Mann die Kinderbetreuung und Er-

werbsarbeit mit der Frau teilt, und
realisieren nicht, dass Angestellte sol-

che Bedürfnisse ha-
ben.» Eine vorsichti-
ge Öffnung der Fir-
men stellt René Bar-
mettler fest. «Von
sich aus bieten die
Firmen nicht Teil-
zeitarbeit an. Aber
weil die Fachleute
knapper werden,
lassen sie sich mehr
und mehr darauf
ein.» Job-Sharing
hingegen sei selten –
ausser in der Gas-
trobranche und bei
Lehrern.

Das Problem der Doppelverdiener:
Der Zweitlohn geht für Betreuungskos-
ten für Kinder und höhere Steuern

drauf. Trotzdem lohnt es sich mittelfris-
tig finanziell, wenn beide arbeiten, sagt
Huber. «Ein Paar verdient mehr, wenn
beide regelmässig erwerbstätig sind
und ihre Erfahrung ausbauen, als wenn
ein Partner nach einer langen Pause
wieder einsteigt.» Mittlerweile werde
eine gute Betreuungsinfrastruktur für
Kinder sogar zum Standortvorteil, sagt
Daniel Huber: «Es gibt Leute, die den
Wohnort ganz bewusst nach dem Be-
treuungsangebot auswählen.»

Noch immer fehlen Plätze
Das Angebot an Tagesstätten und

Kinderkrippen ist sehr unterschiedlich.
Der Kanton Zug hat seine Betreuungs-
struktur gemessen: In Baar etwa gab es
vor zwei Jahren für einen Viertel der
Kinder im Vorschulalter einen Betreu-
ungsplatz – in Neuheim für 2 Prozent.
Seither hat sich die Situation verbessert.

Trotzdem hat es noch immer nicht
genug Plätze in Kinderkrippen und
Schulhorten. Eine Nationalfondsstu-
die ging für das Jahr 2005 von 50 000
fehlenden Plätzen in der Schweiz aus.
Allein in der Stadt Luzern mangelte es
im vergangenen Jahr an 380 Plätzen.
Die Stadt will nun mehr Subventio-
nen an private Anbieter ausschütten.
Gleichzeitig hat der Bund sein Im-
pulsprogramm bis 2012 verlängert.
120 Millionen Franken stehen als
Starthilfe für neue Betreuungsplätze
zur Verfügung. FABIAN FELLMANN

HINWEIS

6 * Die gemeinnützige Fachstelle UND Familien-
und Erwerbsarbeit für Männer und Frauen gibt
Tipps sowohl für Firmen als auch für Private.
Kontakt und Infos: Tel. 041 497 00 83 oder
www.und-online.ch. Freie Plätze in Tagesstätten
zeigt www.kinderkrippen-online.ch 5

«Leuthard hat
die Zeichen der Zeit
nicht begriffen.»

GREGOR RUTZ,
SVP-GENERALSEKRETÄR

SVP: «Absurd und ärgerlich»
Die Ideen, welche Bundesrätin Do-

ris Leuthard am Montag präsentierte,
kommen bei der SVP alles andere als
gut weg. «Das alles ist absurd und
ärgerlich», sagt SVP-Generalsekretär
Gregor Rutz.

Leuthard kündigte an, dass sie die
Anstellungsbedingungen für ihre
Mitarbeiter im Volkswirtschaftsde-
partement verbes-
sern will. Mit ge-
zielten Massnah-
men sollen Beruf
und Familie bes-
ser vereinbar wer-
den. Ihre Vor-
schläge reichen
von der Möglich-
keit, konsequent Teilzeit oder zwei
Tage die Woche von zu Hause aus zu
arbeiten (Telearbeit) bis zum fünftä-
gigen Vaterschaftsurlaub oder der
Mithilfe bei der Suche nach Kinder-
krippen.

Was soll das?
Den ganzen Tag über seien die

Telefone auf dem Generalsekretariat
heiss gelaufen, führte Rutz gestern
Abend aus. Niemand verstehe, was
das soll, fasst Rutz die Kritik der
SVP-Basis zusammen. Auch er habe
noch nie verstanden und werde

wohl auch nie begreifen, «weshalb
für das Bundespersonal andere Re-
geln gelten sollen als in der Privat-
wirtschaft». Genau das mache aber
Leuthard und damit ausgerechnet
die Volkswirtschaftsministerin, die
eigentlich wissen müsste, dass in der
Kasse der Sozialwerke ein riesiges
Loch klaffe. «Das ist absurd. Leut-

hard hat die Zei-
chen der Zeit
nicht begriffen.»

Ein Nachspiel
Rutz ist über-

zeugt, dass das
Ganze noch ein
politisches Nach-

spiel hat: «Wir werden unsere Bun-
desräte ermutigen, das Thema in der
Regierung zur Sprache zu bringen.»
Auch in der SVP-Fraktion würden
Leuthards Pläne thematisiert und
vermutlich zu parlamentarischen
Vorstössen führen. «Wir fragen uns
ernsthaft, ob Bundesrätin Leuthard
da ihre Kompetenzen nicht über-
schritten hat», fasst Rutz die Stim-
mung in der SVP zusammen. Es sei
jedenfalls ärgerlich, wenn sie für ihre
Mitarbeiter Vorteile beschliesse, «die
auf Kosten der Steuerzahler zu be-
rappen sind». adm

Pierre Triponez, Gewerbeverband

«Die Rechnung muss für alle aufgehen»

EXPRESS

6 Der Gewerbeverband
verlangt von den Arbeit-
nehmern mehr Flexibilität.

6 Trotzdem ist es auch für das
Gewerbe ein Ziel, mehr
Teilzeitstellen zu schaffen.

6 Gar nichts anfangen mit der
Wirtschaftspolitik von Doris
Leuthard kann die SVP.

«Wer weniger arbeitet,
muss auch bereit sein,
weniger zu verdienen.»

Die Wirtschaftspolitik soll
familienfreundlicher werden,
fordert Doris Leuthard. Aber
nicht auf Kosten der Arbeit-
geber, kontert der Chef der
Gewerbler.

INTERVIEW VON JÜRG AUF DER MAUR

Bundesrätin Doris Leuthard will in ihrem
Departement die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie fördern. Was unter-
nimmt der Gewerbeverband?
Pierre Triponez: Dieses Thema ist

ganz wichtig und beschäftigt die Wirt-
schaft deshalb schon seit Jahren. Wir
haben auch verschiedene Modelle erar-
beitet und in die Debatte gebracht.
Ganz wichtig ist die Flexibilisierung des
Arbeitsmarktes.

Das heisst?
Triponez: Nicht nur die Arbeitgeber,

auch die Arbeitnehmer müssen flexibel
sein, sonst geht es nicht. Oder anders
gesagt: Am Schluss muss die Rechnung
für beide Seiten aufgehen.

Konkret?
Triponez: Ich denke an Teilzeitarbeit

oder Temporärarbeit. Hier kann den
Bedürfnissen beider Partner entspro-
chen werden, wenn beide sich auch
flexibel zeigen.

Die Gewerkschaften kritisieren genau
dies: Dass die Temporärarbeit zu Lasten
der Arbeitnehmer zunimmt.
Triponez: Ja, und genau dies ist für

mich eine völlig unflexible Haltung.
Wenn es möglich und erwünscht ist,
dass jemand temporär arbeitet, soll er
das machen können. Entscheidend ist
für den Arbeitgeber, dass sein Betrieb
im Arbeitsmarkt flexibel bleibt.

Das heisst doch einfach, dass der Ar-
beitnehmer auf Lohn verzichten soll.
Triponez: Klar, das ist so. Wer weniger

arbeitet, weil er mehr Freizeit oder mehr
Zeit für die Familie haben will, muss
auch bereit sein, weniger zu verdienen.

Die Realität ist ja sowieso eine andere.
Die Männer arbeiten, die Frauen erzie-
hen zu Hause die Kinder.

Triponez:Nein, das stimmt nicht. Das
muss man immer wieder in Erinnerung
rufen. Nirgends in Europa ist der Anteil
der Frauen – auch der temporär ange-
stellten Frauen – im Erwerbsleben so
gross wie in der Schweiz. Da können

nicht einmal die skandinavischen Län-
der mithalten.

Das bedeutet…
Triponez:… dass wir zwar keine Pio-

nierrolle gespielt haben, aber heute bei
der Integration der Frauen in die Ar-
beitswelt grosse Erfolge vorweisen kön-
nen.

Dann sehen Sie auf die KMU also keinen
Druck zukommen wegen Leuthards Vor-
schlägen?
Triponez: Nein, der Gewerbeverband

hat die Teilzeitarbeit schon immer ge-
fördert. Wir wissen aber, dass das nicht
überall gleich gut möglich ist. Gerade in
kleinen Betrieben ist es schwieriger.
Doch auch hier kann mit Flexibilität
viel wettgemacht werden. Dann näm-
lich, wenn beide Partner, Arbeitnehmer
und Arbeitgeber, bereit sind, vor- und
nachzugeben. Konkret: Es wird dann
mehr gearbeitet, wenn der Arbeitsanfall
gross ist. Dafür kann man freinehmen,
wenn weniger Arbeit vorhanden ist.

Läuft das schon so?
Triponez: Das wird in vielen Betrie-

ben längst so gehandhabt, auch wenn
man darüber nicht so viel spricht.

Was halten Sie vom Vorschlag, einen
Vaterschaftsurlaub zu gewähren?
Triponez: Da ist aus meiner Warte

Vorsicht geboten. Schon heute gibt es ja
ein oder zwei freie Tage für familiäre
Anlässe. Gegen eine gesetzliche Veran-

kerung des Vaterschaftsurlaubs würde
ich mich wehren. Flexibilität bedeutet
für mich nicht, dass einfach eine Woche
mehr Ferien gemacht werden kann. Ich
gehe davon aus, dass da auch der Bund
noch ein Wort mitreden will.

Weshalb?
Triponez: Ich weiss nicht, ob Bundes-

rätin Doris Leuthard solche Entscheide
für ihr Departement separat fällen
kann. Die anderen Bundesräte werden
da sicher noch mitreden wollen. Ich
zweifle, dass sie es akzeptieren, dass ein
einzelnes Departement für sich eigene
Regeln schafft. Denn aus solchen neuen
Privilegien könnte sehr schnell ein An-
spruch für alle abgeleitet werden.

HINWEIS

6 Pierre Triponez ist FDP-Nationalrat und Direktor
des Schweizerischen Gewerbeverbandes.5
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